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Elefant#
Die große Elefantentreibjagd
Misore in Vorderindien

Pzege i e/dj9/Wu

/«»g/e d/e Afoore ^x iWe*

In
zwei Erdteilen unseres Planeten gibt es noch wilde Ele-

fanten: in Tanganyika, Rhodesia, Kenia, Uganda und im

belgischen Kongo den großohrigen, unzähmbaren, bösarti-

gen afrikanischen — in den Dschungeln Misores und Haidera-
bads, auf Ceylon und in den Urwäldern Insulindes und Burmas
den gutartigen, stärkern und fügsamen indischen. In Afrika —
heißt es — seien die Tage des Dickhäuters trotz der riesigen

Jagdtaxen gezählt. In Indien jedoch gibt es noch große Herden
dieses mächtigen Landsäugers. Die Jagd auf den Elefanten wird
in Indien und Afrika ganz verschieden gemacht. In Afrika voll-
zieht sie sich im stillen mit wenigen Treibern und einzelnen

Jägern, die das Tier nicht einfangen, sondern einfach erlegen

wollen. In Indien ist eine Elefantenjagd, vom Maharadscha

veranstaltet, das große Ereignis des Jahres, das ganze Provin-
zen in Aufregung versetzt. Mehrere hundert Treiber nehmen

daran teil. Die Elefanten werden aber nicht getötet, sondern

gefangen, um nachher durch Hunger gezähmt zu Arbeitstieren

ausgebildet zu werden. Mehrere Dutzend Tiere sind oft die

Beute einer einzigen, zuweilen 20 Tage dauernden Treibjagd.
Ist der Fang so beträchtlich, kennt der Jubel der Eingebornen
keine Grenzen.

« /f'

Ii
/ 3 I

* "*l

1 ß Ïf * i
on
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Eingeborene beim Erbauen des Geheges, in das die Elefantenherde ge-
trieben wird. Nach einer mehrtägigen Hungerkur, die die wilden Kolosse
recht fügsam und manierlich gemacht hat, erfolgt mit Hilfe von ge-
zähmten Tieren die Ueberführung zu den Ställen in der Nähe der
Arbeitsplätze.

Let zWigèrzet drettezzt /e piège od tomberont /er e/ep/zazztt. t/rze /oz't
captzzrét, /er pzzc/ryderwer terorzt tozzmit à zm jezzzze de p/zztiezzrt jozzrt.
Pzzit Ott procédera à /ezzr drettage, ezz /er /aitarzt trauai//er de cozttpzz-
gzzz'e auec der é/épLazztt doznertz^zzér.
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Das verhägnisvolle Fall-
tor am Elefantenkral.
Es fällt nieder, sobald
die Herde es passiert
hat. Alles zum Bau die-
ses Geheges: die dicken
Baumstämme und das

Sisalbindematerial
stammt aus dem Urwald
selbst. Um die Elefanten
nicht mißtrauisch zu
machen, wird das Gebälk
mit Grünzeug getarnt.
Sozgttezzrewzettr czzmow/Ze,
/e piège cozztitte ezz gzza-
tre éttorttzer c/aiet de

trottet /iét par der cor-
der. Cer c/aiet tozzt /zxéet
à «jzze/gzzet grot ar&ret.
LLze e/zazzze tert d zzza-

zzeezzurer /a porte <yzzz

t'aZ?attra der ^zze /e trozz-
peazzd'é/épLatttttera prit.

Hier durchquert beim Einbruch der Dämmerung die gejagte Elefantenherde einen Fluß. Elefanten fürchten das Feuer,
und jeder ungewohnte Lärm im Urwald macht sie scheu. Mit Geschrei und Geklapper gespaltener Bambusrohre und Barn-
busfackeln wird die Herde leicht in die gewünschte Richtung getrieben, in die Richtung auf den Kral, aus dem sie nicht
mehr entweichen kann.

Pozzr éuiter <?zze /er e/ep/zarztt <?zzz trauertewf /e //eaue w'a/zordettf e« cet ezzdroit, /er ra/zatfezzrt r'jy tozzt porter et mezzezzt

uacarzzze z'zz/erzza/ ezz Zvazzdittazzt det /zaztt/?o«t a//«zzzét (7'é/épLattt, a pezzr dzz /ezzj. Aizzti /er pdc/zjyderzner, cozztrzzz'tttr de rortzt
/égèrezzzettt ezz aua/ dzz //ezzue, re dirigerozzt itt/ai//ü>/emezzt uert /a treppe.
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Durch den Lärm der Treiber aufgescheucht, jagen die Elefanten durch den dichten Bambusdschungel. Schweres Getrampel, Aesteknacken, vereinzelte dumpfe Trompetenstöße
aus ihrer Kehle und eine rötliche Staubwolke begleiten sie auf ihrer eiligen Flucht, auf der sie mit Vorliebe die alten ausgetretenen Spuren benützen, die unzählige ihres-
gleichen auf der Suche nach neuen Futterplätzen schon gegangen sind. Dicht hinter ihnen her folgt die Kette der Treiber und drängt die ganze Herde in den dafür erstellten
Kral. Es kommt vor, daß ein wütender Bulle den Gürtel der Treiber durchbricht, wobei zuweilen ein Jagdteilnehmer zu Tode getrampelt wird.
Pozzr te rezzdre à /ezzrt pacager, /et é/ép/zazztt tzduezzf îozz/ozzrt /et zzzezzzet piftet à trauert /a /«zzg/e, pitfet gzz'i/ ett /aci/e de decozzurir. La c/zazzze det raLattezzrt mette
grattd Zzrzzzt dazzt /a /oret et /et pac/zydermet /zzzezzt ezz c/zrectzott de /a trappe. 7/ arriue «yzze rezzdzz /zzrzezzx, «rz é/ép/?attt /atte /rozzt et te précipite tzzr /et zWzgerzet.
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